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Waldenbur 9 
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Winterſtille. 


Lautlos weilt es in den Baͤumen, 
ille herrſcht in allen Raͤumen, 

Unbelebt iſt jedes Reis, 

Auf der Erde blendend weiß. 


Keine Luͤftchen woll'n ſich regen, 
Keine Wolken ſich bewegen, 
Und auch nicht ein Voͤgelein 
Will da draußen heimiſch ſein. 
Menſchen ſelbſt die Fluren meiden, 
Und von froſt'gen Feldern ſcheiden; 
Selten auch auf kleinem Pfad, 
Sich dem Dorf ein Wand' rer naht. 


% Nirgends Luft und Wonnen prangen, 
Abes Gluͤck iſt fortgegangen, 
Dieſe doch nicht Fried’ und Ruh, 

ſe weilen immer zu. 


Go Fog ach ſei in herben Tagen, 

Laß bei Jammers Stunden ſchlagen; 
aß bei deines Kummers Weh'n 
Dir den Frieden nie entgehen 


Karl Moritz. 


—— 


Schleſiſche 
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efer aus allen Ständen. 


‚den 27. Januar. 


Die Chriſt Beſcherung · 


(Fortſetzung.) 

Solche frohe Kunde brachte das ohnedies 
heute ſchon im Schwunge gehende Rad der 
Freude in noch größern Umſchwung. Die 
böſen Buben erdrückten den Verkündiger faſt, 
und auch die gottloſen Mädel blieben nicht 
davon. Papa erhob ſich ſtill von ſeinem 
Stuhl und trat an's Fenſter, die ihm Nach⸗ 
ſehenden ſahen, daß er ſich bald mit dieſer 
bald mit jener Hand über die Augen fuhr. 
Die gute Mutter in ihrem Armſtuhle that ein 
Gleiches. Wahrhaftig auch der Nachbar Bader 
fuhr ſich mehreremale mit der Rieſenſauſt 
über's Geſicht, und war, wie die andern Alle, 
auf einmal ſtill, ſo daß Paul, der ſich von 
feinen neuen Büchern wegwendete, fragte: 
„Was gibt es denn?“ 

„Auch die Freude hat ihre Thränen,“ rief 
mit weicher Stimme der Hausvater, vom Fen⸗ 
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ſter wieder nach feinem Sitze gehend, „ach, 
wie hätte ich ſolche Chriſtbeſcherung erwarten 
können!“ — So ſprach er und trat zur Haus⸗ 
frau, deren Freudenthränen ſich mit den ſei⸗ 
nigen miſchten, dann zu den andern Lieben 
und auch zu dem lieben Pachter, der ſich mit 
den guten Menſchen ſtill aber innigſt freuete, 
während Julius mit dem offnen Briefe in 
der einen und mit dem Zettel in der andern 
Hand im Zimmer umherlief, und verlangte, 
ehörk zu werden. 
2 00 Eins, Herr Nachbar Pfarrer!“ 
rief jetzt, das ſtille Entzücken unterbrechend, 
der Nachbar Bäcker, „noch Eins wollte ich 
ſagen!“ — Aber es währte lange Zeit, ehe 
das Eins zum Vorſchein kam, und man ſahe 
es ihm an, daß er im Extemporiren eben 
keine Fertigkeit hatte, indeß Alle geſpannt auf 
ihn hinſahen. „Herr Nachbar,“ fing er wie⸗ 
der an, Sie haben alſo ein Achtel gewonnen, 
und ich — ich will es nur ſagen, ich habe 
von der Nummer 9875 ein ganzes Viertel 
zurückbehalten müſſen, weil's gerade Niemand 
nehmen wollte, ich — ich — ja wenn ich's 
nur verſtünde, die Redensarten zu ſetzen, ich 
— nun ich will's gerade herausſagen, wie 
ich's drinne habe, mir liegt an dem Quarke 
nichts, ich habe weder Kind noch Kegel, ich 
habe des Bettels doch genug, was einmal 
lachende Erben kriegen, ich mag — na, ge⸗ 
rade heraus geſagt, ich mag das Viertel nicht, 
Ihr böfen Buben und gottloſen Mädeln, ich 
mag's nicht, ich brauche den Plunder nicht, 
Ihr könnt's beſſer brauchen, aber redet kein Wort 


— ich will meine Pfeife wieder anbrennen!“ 


Der alte gute Kauz mochte aber wehren, 
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wie er nun wollte, fo konnte er ſich doch 


kaum vor den Umhalſungen retten; und das 
alte Mehlthier — wie Mar jubelte — wurde 
Haft erſtickt. Auf der Haus mutter bedenkliches 


groß ſei, um angenommen werden zu können, 
entgegnete die alte gute Seele: „Ei Frau 
Nachbarin, was gäbe es denn da Bedenkliches? 
Ich und meine Dorthe haben ja mehr als 
wir brauchen, haben weder Kind noch Kegel, 
was foll mir fo vieler Plunder, kriegen's fo 
einmal nur lachende Erben — alſo damit 
baſta? nicht wahr, Ihr kleine Brut nehmt es? 
Ihr macht mir eine wahre Freude!“ — Daß 
der liebe Nachbar jetzt in einer Minute mehr 
geherzt wurde, als ihm in ſeinem ganzen 
Leben wiederfahren war, und daß der Freude 
und des Dankes kein Ende war, kann man ſich 
woht denken. „Ich reiß den Augenblick aus, 
wenn Ihr böſen Buben und Mädeln nicht ſo⸗ 
gleich aufhört!“ rief der blaue Heilgechriſt — 
„Aber“ ſetzte er hinzu — „wenn ich recht 
gefſehen habe, fo habe ich durch mein Eintre⸗ 
ten eine Störung verurſacht — nun ich will 
auch wieder gehen, da ich meine Sache auss 
gerichtet habe.“ Letzteres wurde aber keines⸗ 
weges geſtattet, und da man ohnedies vor 
dem lieben braven Nachbar kein Geheimniß 
hatte, ſo wurde ihm auch mitgetheilt, worum 
ſich's heute handelte; auch verſchwieg Papa 
nicht, daß die Finanzverhältniſſe dem Heilgen⸗ 
chriſt den Einzug verwehrt hätten, daß er ohne⸗ 
dies in der bedrängten Zeit hätte müſſen fremd 
Hülfe ſuchen, und — —- 8 


Jetzt ſtand der Nachbar Bäcker raſch auf, 
trat vor den Erzähler hin, ſah mit wahrhaft 
ernſtem Blick ihn an, und ſprach nach eini⸗ 
gem Schweigen: „Sie betrüben mich — nem 
nen mich einen lieben Nachbar, und beehren 
mich als ſolchen — haben's wohl tauſendmal 
geſagt, daß Sie in Verlegenheit find — mir 
nichts? beehren mich nicht mit Ihrem Zutrauen? 
Ach, das thut mir wahrhaft weh. Ich glaube 
es nicht mehr, daß Sie was auf mich halten 


Bemerken: daß ein ſolches Geſchenk viel zu! — Herr Nachbar, von der Leber weggeſpro⸗ 
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chen, das war nicht recht von Ihnen — wie 
geſagt.“/— — f 

„Aber lieber guter Nachbar, ich konnte 
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„Ach was da. Nun es iſt einmal ge⸗ 
ſchehen, und haben gerade Den aufgeſucht, 
der ſchon den zweiten Tag nach dem Verlei⸗ 
hen auf die Zinſen harrt — der ſich viel da⸗ 
mit weiß, wenn er — — wie, das war 
nicht recht. Nun es mag ſein — jetzt aber 
gehe ich gleich nach Hauſe und hole die Paar 
Thaler — und morgenden Tages ſchicken Sie 
ihm das Kapital mit Zinſen wieder hin — 
Sie brauchen ja ohnedies ſolche Hülfe nicht 
mehr, denn binnen vier Wochen werden die 
Gewinne ausgezahlt, und dann — nun ich 
komme gleich wieder“ — Er ſtürmte fort. 
„Edler Mann!“ rief man ihm nach. — Bald 
kam er wieder, und mit einem Geſichte, wel⸗ 
ches das gewohnte freundliche Gepräge trug. 
Ohne des Mitgebrachten nur mit einer 
Silbe zu erwähnen, legte er es ſtill in der 


Hausmutter Nähkorb, deckte einen Strickſtrumpf 


darüber, ſetzte ſich wieder auf ſeinen Stuhl, 
langte mit der einen Hand ſeinen Stummel 
hervor und drohte mit der andern den böſen 
Buben, die aber mit einem Blicke wahrer 
Ehrerbietung auf den wahrhaft Ehrwürdigen 
hinſahen, der jetzt beſchäftigt war, aus der 
großen Tabacksbüchſe ſeinen Stummel zu la⸗ 
den. „Nun alſo,“ fing er endlich an, nach⸗ 
dem die Dampfmaſchiene im Gange war, „ich 
oll auch etwas hören wenn ich's wirklich höͤ⸗ 
ren darf? 

Jetzt endlich durfte Julius den lange ver⸗ 
ſchloſſenen Mund öffnen und langte den in ſte⸗ 
ter Bereitschaft gehaltenen Brief hervor, nebſt 
dem Zettelchen, das er jedoch mit dem Cou⸗ 
verte des Briefes ſorgſältig bedeckte. Che es 
van zum Leſen kam, fand Papa für nöthig, 
vi Nachbar als Einleitung von dieſem Tar⸗ 


now Das ſelbe zu erzählen, was er bereits am 
Vorabende des Chriſtfeſtes feinen Lieben er 
zählt hatte. — Julius las, und die Augen 
der Zuhörenden, beſonders aber die des guten 
Papas waren auf den Vorleſer gerichtet. 
Möchte dieſer Brief Den finden, zu dem 
ich durch dieſe Buchſtaben ſpreche, möchte er 
doch in Deine Hände kommen, Du edler Mil⸗ 
ling, Du mein Retter, mein Engel, Förderer 
meines Glückes! — Erinnerſt Du Dich Deſ⸗ 
ſen noch, dem Du einſt in Wittenberg die lies 
bende, helfende Bruderhand reichteſt, ihn dem 
Tode entriſſeſt, und einem Leben zuführteſt, 
das dem Geretteten noch To vieles Glück, auf: 
gehoben hat? — Ich bin Tarnow, der einſt 
durch Dich gerettete; ich bin der arme Kranke, 
der da meinte, dem Tode zu verfallen, und 
mit dem ich mich auch vertraut gemacht, ia. 
befreundet hatte; ich bin Der, den Du edler 
Menſch, dem Leben erhielteſt. Möchte die 
Vorſehung es wollen, daß Du — dreißig 


Jahre ſind im Strome der Zeit vorüber ge⸗ 


gangen — noch unter den Lebenden ſeyn mö⸗ 
geſt, alſo Empfänger dieſes Briefes. Warum 
aber, wirſt Du ſagen gedenkt Tarnow erſt etzt 
meiner? — Es ſei Dir verſichert, mein Theu⸗ 
rer, daß jeder meiner Pulsſchläge ein Gedanke 
an Dich war; auf jedem meiner Wege, in Ge⸗ 
fahren und im Schmerze; im Gewühle des 
Lebens ſo wie in ſtillen Stunden der Einſam⸗ 
keit ſchwand Dein Bild nie aus meiner Seele; 
keinem meiner Abendgebete fehlte die Bitter 
Gott, erhalte den Edlen, beſchere ihm Freu⸗ 
den, laſſe es ihm wohlgehen. Aber, hätte ich 
Dir auch Kunde von mir geben wollen, was 
hätte ich Dir melden können? Nichts Anderes 
als daß ich ein von mancherlei Schickſalen 
Herumgetriebener ſel. Doch jetzt, nachdem ich 
auf dem gebrechlichen Lebensnachen entronnen 
und in einen ſichern ſchügenden Hafen gelangt 
bin) iſt es mein Erſtes, ja meine unerläßliche 
. 


und heilige Pflicht, Dem, der einſt mich ret⸗ 
tete, von mir dem Geretteten Meldung zu 
thun. Darum höre, was ich in dieſen Zei⸗ 
len als Hauptfaden gebe. 

„Keine Zeit wird die Stunde aus meiner 
Seele verwiſchen, die uns von einander trennte. 
Ich konnte Dir zur Erinnerung nichts hinter⸗ 
laſſen, als meinen Dank, den mein Herz in⸗ 
niger ſprach als mein Mund es vermochte. 
Du gingſt, um als Lehrer in einer Familie 
wirkſam zu werden, ich aber konnte wenig⸗ 
ſtens mich eines gewiſſen Unterkommens nicht 
erfreuen; doch fand ich es. 

„Mein Tagebuch liegt vor mir, es iſt mit 
gewiſſenhafter Ausführlichkeit geſchrieben, wird 
mir nun Kunde, daß Du, mein Theuerſter, 
noch unter den Lebenden biſt, dann ſoll es 
ungeſäumt in Deine Hände kommen, in Hände, 
denen ich es am Liebſten anvertrauen möchte. 
So will ich Dir für jetzt nur Aphorismen lie⸗ 
fern, doch über meine letzten ſechs Jahre et⸗ 
was Näheres, weil in dieſe der Wendepunkt 
meines Schickſals fällt, denn alle vorherge⸗ 
henden Jahre glichen einem düſtern, ſtürmiſchen 
Tage, und ein ſchwarzer Wolkenſchleier hin⸗ 
derte jeden Sonnenſtrahl, der mich armen Wan⸗ 
derer hätte erquicken können. Nachdem mich 
mein Schickſalsſtern, der aber für mich nur ein 
Irrlicht war, auf ſo viele Wege, über Meer 
und in fremde Länder geführt hatte, nach man⸗ 
chen Gefahren, in denen der Tod ſo oft mich 
begrüßte, der mir, ach gewiß recht willkommen 
geweſen wäre, da endlich gewann mein gebrech— 
licher Lebensnachen feſtes Land und ſichern 
Hafen, und ſiehe, das Leben, das mir feil war, 
ward mir wieder lieb. we 

„Ich kam nach Oſtindien, und ohnweit 
Padang auf Sumatra fand ich endlich einen 
bleibenden Punkt. Wie hochbeglückt fühlte ich 
mich, in einem großen holländiſchen Handels⸗ 
hauſe Schreiberdienſte zu finden, da mir hier 


—— 


wenigſtens ein Bleiben für meine Lebenszeit 
zugeſichert war. Man beehrte mich mit Zu⸗ 
trauen, weil ich pünktlich war und mehrerer 
Sprachen kundig; mein Geſchäſtskreis erwei⸗ 
terte ſich, weil man mich brauchbar fand; mein 
Gehalt vermehrte ſich, weil man treue Dienſte 
belohnen wollte; man brauchte mich zu Revi⸗ 
ſionen in Plantagen, weil man ſich überzeugte, 
daß ich ſolchem Geſchäfte gewachſen war; man 
ward mir freundlich und gewogen, weil ich 
durch Zeichnen mancher Landſchaften der Um⸗ 
gegend überraſchte. Kurz, ich ſah mich in 
ganz kurzer Zeit geachtet, geehrt und geliebt. 
In Folge meiner Berufsgeſchäfte kam 
ich auch mit andern Plantagenbeſitzern in Bes 
rührung, und auch mit einer reichbegüterten 
Wittwe, einer geborenen Franzöſin, die hoch 
erfreut war, Anklänge aus ihrem theuren Va⸗ 
terlande, die ihr fo ſelten waren, in Mittheis 
lungen in ihrer Mutterſprache zu hören, und 
noch dazu aus Marfeille, ihrer Vaterſtadt, wo 
ich ja ſelbſt mehrere Monate verweilt hatte. 
Dieſe treffliche Dame war mir ſofort höchſt 
gewogen. — „Ach wäre doch mir,“ ſprach fie 


einſt, als ich in erhaltenen Aufträgen bei ihr 


mich befand, „ein ſo umſichtiger und treuer 
Geſchäftsführer beſchieden! Der, der meinem 
verewigten Gatten hieher folgte, iſt nun 
von hohem Alter, ſchwach und für ſolche Ge 
ſchäftsführung faſt unfähig gemacht, und ich, 
ich vermag es nicht, das Ganze mit ganzem 
Auge zu erſaſſen. Wohl dem Hrn. van der 
Huden, daß er ſo wohl berathen iſt!“— — 
Ich konnte ſolche ſchmeichelhafte Aeußerung nur 
mit einer tiefen Verbeugung erwiedern und 
entfernte mich. 


„Wie überraſcht war ich, als nach einigen 
Wochen Hr. van der Huden mich in ſein Ka- 
binet beſchied und ſich alſo vernehmen ließ: 
„Nur ungern entlaſſe ich Sie — — „ 
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„Ich erſchrack. Doch er fuhr ruhig fort: 
„Doch nur deshalb enlaſſe ich Sie, um Sie 
mit beſondern Empfehlungen an Dame van 
der Schouven zu ſenden, der Sie ſo willkom— 
men und nützend ſein werden, als Sie es mir 
waren; dieſe mir höchſt ſchätzbare Dame be⸗ 
darf eines umſichtigen und treuen Beiſtandes, 
als Sie mir ſich erwieſen haben; wie geſagt 
um ihr gefällig zu fein, entlaſſe ich Sie Ihe 
rer Funktion, und wünſche Ihnen aufrichtigſt 
eine freundliche Zukunft, der Sie auch gewiß 
entgegengehen.“ — Ich war zu überraſcht, 
um eine entſprechende und bündige Gegenrede 
zu geben, auch ward es mir gar ſchwer von 
einem ſo freundlichen, obwohl ſtets ernſten Chef 
mich zu trennen, doch ein Blick auf den neuen 
und gewiß erfreuenden Wirkungskreis erleich- 
terte mir das Scheiden, bei welchem Hr. van 
der Huden mir eine ſehr anſehnliche Summe 
in die Hand ſchob. N 


(Fort ſetzung folgt.) 
— U ⏑ — 


Das böſe Schlänglein. 

Es iſt ein giftig⸗boͤſes -Schlängelein, 
Das ſchloß der weiſe Schöpfer nicht allein 
In einer Hoͤhle Dunkelheit hinein, 
Er hat es auch beſchloſſen in die Runde 
Mit einer Doppelwand von Elfenbein, 
Und doch beſchaͤdigt es zu aller Stunde! — 
Die Schlangenhoͤhle liegt in deinem Munde, 

ie Mauerwerke find der Zaͤhne Reih'n 
Und Zunge heißt das boͤſe Schlaͤngelein. 


Heilſame Gehirnerſchütterung. 


Mitten auf der volksbelebten Londonbrücke 
in der Nähe eines mit Bänken verſehenen 


Vorſprungs, von denen die fpleenbehafteten. 


Söhne Albions gar manch Mal in's kühle 


Wellengrab der Themſe hinabſpringen, rannten 
einſt zwei Engländer mit ſtarken Schritten auf 
einander los. Der eine kam aus der City, wo 
die reichſten Leute wohnen und ſah von Kopf 
bis zu Fuß einem Gentlemann gleich, der an⸗ 
dere kam aus Southwark und trug einen 
ärmlichen abgeſchabten Ueberrock, der beim er⸗ 
ſten Blick ſehr lebhaft an die Vergänglichkeit 
aller Dinge erinnerte. Beide ſahen einander 
nicht und wußten und wollten nichts von ein⸗ 
ander; aber doch rannten ſie ſchnurſtracks und 
blindlings auf einander los und ſtießen mit 
den Stirnen fo heftig auf einander, daß (fie 
wie zwei Billardkugeln zurückprallten und 
die Köpfe heilten. — Alle Wetter, rief der 
Gentlemann mit einem wüthenden Blicke auf 
den ärmern Landsmann, reitet Euch denn der 
lebhafte T.. ..., daß Ihr mir mit Eurem 
Elephantenſchädel beinahe den Hirnkaſten ein» 
ſtoßet? — Verzeihen Sie, Herr, Ihr Hirn⸗ 
Kaſten iſt auch nicht mit Roßhaaren und 
Springfedern gepolſtert. Ah! wie das Ding 
ſchwillt und mir's im Kopf ſummt wie im 
Keſſel eines Dampfſchiffs. :. — Wer heißt 
Euch denn wie ein Beſeſſener daherrennen und 
nicht rechts und links ſchauen? Ihr müßt ent⸗ 
weder beim hellen Tage träumen oder ſchwere 
Gedanken in Eurem Hirnſchädel wälzen. Wo 
wollt Ihr denn hin? — Hinunter, antwor⸗ 
tete der Arme ſeufzend mit einem Blick auf 
den Brückenvorſprung. — Nun da gehen wir 
einen Weg, und Ihr könnt mich mitnehmen. 
— Aber, Junger Herr, was haben Sie denn 
für Urſache, ſich zu erſäufen? Ihr ſeht ſo 
wohlgekleidet, ſo ſchmuck und ſaſhionable aus, 
daß Sie Jedermann für den reichſten und glück⸗ 
lichſten Mann halten ſollte, der je über Lon⸗ 
donbridge gegangen iſt. — Das iſt eben mein 
Unglück, erwiederte der Gentleman ärgerlich, 
Es fehlt mir nichts und doch fehlt mir Alles! 
Da hab' ich einen reichen Onkel in Oſtindien 


38 


gehabt, und der iſt geſtorben und hat mir ein 
Vermögen von 2 Millionen Pfund hinterlaſ— 
ſen. Vor 6 Monaten trat ich meine Erb» 
ſchaft an und wußte mir vor dem vielen Gelde 
und den vielen Papieren nicht zu rathen, noch 
zu helfen. Ich kaufte mir Häufer und Gü⸗ 
ter, — die Königin ſelbſt hat ſie nicht ſchö⸗ 
ner; — ich ſchaffte mir Wagen, Pferde, Hunde, 
Lakaien und Kammerjungfern an, ich plünderte 
alle 5 Zonen, um meine Tafel mit den köſt⸗ 
lichſten Speiſen und Getränken zu beſetzen, — 
ich ſchmauſte, trank, ſchwelgte wie der Groß⸗ 
mogul, und werde doch jeden Tag unzufried⸗ 
ner und trübſinniger. Alle Lebensluſt vergeht 
mir, alle Vergnügungen ekeln mich an, alle 
Menſchen ſind mir widerwärtig, und das ganze 
Daſeyn iſt mir ſo ſchaal, leer und öde, daß 
es mir der Mähe nicht werth ſcheint, die ich 
mir Morgens mit dem Anziehen und Abends 
mit dem Ausziehen meiner Kleider geben muß. 
Nur der Schlaf ſcheint mir noch etwas Gu— 
tes und wünſchenswerthes, und um ihn recht 
und ungeſtört für eine Ewigkeit zu genießen, 
will ich mich ins Bett der Themſe legen. — 
Lieber Herr, entgegnete der Arme, da ſind Sie 
gerade im entgegengeſetzten Falle von mit. 
Ich bin ein armer Schlucker, habe eine Frau 
Rund ſieben Kinder und für ſie nichts zu beißen 
noch zu nagen. 
alle aus einer Kattunfabrik verabſchiedet, wo 
wir bisher unſer Brod verdienten, — eine 
Dampfmaſchine vertritt unſere Stelle, und wir 
haben nichts mehr zu arbeiten. Heute Mor⸗ 
gen ſchrieen meine kleine Kinder nach Brod, 
meine Mary, der gute Engel ſeufzte, meine 
Frau weinte und ward vor Hunger ohnmäch⸗ 
tig. Ich konnte es nicht mehr aushalten — 


da lief ich fort und wollte hinunter! damit 
ſich die Gemeinde der vaterloſen Waſſen er⸗ 
barme! Armer Narr, Dir kann ich helfen!“ 


das Etſäufen hat noch Zeit, komm' und führe 


Zimmer. 


Vorige Woche hat man uns 


mich in Dein Haus! — Und Arm in Arm 
gingen der Reiche und der Arme hinüber nach 
Southwark, bo gen um manche Straßenecke und 
traten im äußerſten Ende diefes Stadttheils in 
eine elende Hütte ein, die dem Zuſammenfal⸗ 
len nahe ſchien. — Der Hausvater öffnete die 
Thüre; in einem kleinen, aber reinlichen Stüb⸗ 
chen ſaß eine Schaar weißköpfiger Kinder um 
eine Mutter mit rothgeweinten Augen. Die 
Kleinen ſprangen auf, dem Vater entgegen. — 
„Bringſt Du uns nichts zu eſſen, Vater?“ 
riefen ſie betrübt, als ſie ſeine Hände leer und 
ihn den Kopf ſchütteln ſahen. Nur die Frau 
und Marie, die älteſte Tochter, ein Mädchen 
von 17 Jahren, blieben am Tiſche und neig⸗ 
ten ſich ehrerbietig vor dem Fremden — Eine 
kleine Weile ſtand der Gentleman ſtille be⸗ 
trachtend vor der ſeltſamen Gruppe — ein 
Gedanke ſchien in ihm aufzutauchen. — Auf 
Wiederſehen, rief er und ſtürzte raſch aus dem 
Befremdet ſah ihm die unglückliche 
Familie nach. — Nach einer halben Stunde 
hielt ein prächtiger Wagen. Zwei Bedienten 
ſprangen herab und halfen einem Herrn heraus, 
in welchem unſer Fabrikarbeiter ſeinen Freund 
von London⸗Bridge erkannte. Die Bedienten 
packten den Wagen aus und trugen eine Menge 
Lebensmittel und eine Unzahl Flaſchen voll vom 
köſtlichſten Wein in das Haus des Arbeiters. 
— Da, Kinder, jetzt eſſet und trinket und 
ſeid guter Dinge, rief der reiche Gentleman 
mit heiterer Miene. Jetzt weiß ich doch, wo⸗ 
für ich auf der Welt bin! — Ju kurzer 
Zeit war der düſtere Ernſt im Hauſe des ar⸗ 
men Mannes in die lauteſte Fröhlichkeit ums 
gewandelt. Die kleinen hüpften um den Tiſch 
und ſchmauſten, und Mary und die Mutter 
weinten Freudenthränen. Unverwandt hing das 
Auge des Fremden an der lieblichen Geſtalt 


des jungen Mädchens, aus deren blauen Au⸗ 


gen ein ganzer Himmel von frommer Unſchuld 
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und kindlicher Liebe ſtrahlte. Plötzlich trat er] rung ſich als vortrefflich bewährt und mans 
hin zum Vater der Familie und rief: Freund, ben daran Leidenden wieder hergeſtellt hat. 
wie heißt Ihr? — Ich heiße John Graham! Ich ſchmeichle mir, nicht nur für die Geſund⸗ 
Herr. — Nun, John Graham, ich bitte Euch, heit, ſondern auch für den Geſchäftsgang da⸗ 
gebt mir Eure May zum Weibe. — Stau- durch vortheilhaft zu wirken, denn es iſt eine 
nend blickte Graham den ſonderbaren Fremd-] entſetzliche Empfindung, Morgens mit einem 
Ing an und rief: Was wandelt Sie an? — | ſolchen Leiden fein Geſchäft beginnen zu muͤſ⸗ 
Sie wollten aa — — — Seid ſtine, ich! ſen; die Arbeit kann nicht gelingen und mit 
will nicht mehr! — Nun, dann will ich auch] klarem Geiſte gefördert werden. i B 
nicht mehr! Mary, komm her, der Herr da Sollte bei dem Anfange meines Geſchäfts 
will Dich zur Gattin haben. Willſt Du ihn] Manches noch beſſer fein können, ſo bitte ich 


nehmen? — Etrröthend neigte ſich das blü⸗] um Nachſicht; aller Anfang iſt ſchwer, und 
hende Mädchen, und die kleine Hütte umfchlog | Ib werde jedem Wunſche meiner verehrten 


Gäſte nachzukommen ſuchen. 

Schließlich kann ich nicht unterlaſſen, noch 
einen wichtigen Punkt zu erwähnen: auf Kre⸗ 
dit kann ich mich durchaus nicht einlaffen, 
da ich mein Geſchäft mit unendlichen Schwie⸗ 
rigkeiten beginnen muß; ſo wie dieſe aber, 
wie ich hoffe, bald beſeitigt find, ſo verſpreche 
ich, mit Eiſenbahn⸗Schnelligkeit allen Bereh⸗ 
rern dieſes Artikels eine beſondere Anzeige da⸗ 
von zu machen. 6 


Mit aller Hochachtung empfiehlt ſic h 
Auguft Dobrik,, 


lauter Glückliche. — So läßt die waltende 
Vorſehung oft Menſchenköpfe und Weltkörper 
aneinander ſtoßen, um ſie auf die rechte Bahn 
zu leiten. 


— 2 — 
Miscellen. 


Der Schwäb. Merkur enthält unter ſei⸗ 
nen Annoncen nachſtehende Empfehlung: 
f Meine Hütte iſt zwar klein, 


Doch, Freunde, kehret bei mir ein, 
Ihr ſollet gut bedienet ſein. 


Hiemit gebe ich mir die Ehre, ergebenſt 
anzuzeigen, daß ich Sonntag den 5. Decbr. 
meine Reſtauration im Bebenhäuſer Hofe Nr. 
4 eröffne. Bei mir iſt zu haben: Kaffee, 
Wein, Bier, Liqueur, kalte und warme Spei⸗ 
ſen, mit einem Wort was ſich gehört. 
Auch für geiſtige Genüſſe habe ich geſorgt, 
und man findet abwechſelnd acht gut gewählte 
literarische Schriften bei mir, welche man fonft 
nur privatim oder in Muſeen leſen kann. 
„Zugleich glaube ich nicht unterlaſſen zu 
dürfen, durch Nächſtenliebe veranlaßt, einen 
von mir ſelbſt erfundenen Katzenjammer⸗ 
Salat zu empfehlen, der durch lange Erſah⸗ J 


Marat's Schweſter. Die Schweſter 
des berüchtigten Marat iſt dieſer Tage, 83. 
Jahr alt, in einer Dachkammer der Rue de 
la Barillerie zu Paris im größten Elend ge⸗ 
ſtorben. Ihr einziger Erbe, ein Gewürzkrämer, 
und ihre einzige Freundin, eine Thürſteherin 
befanden ſich an ihrem Todtenbette. Diele 
Frau, deren Züge eine affallende Aehnlichkeit 
mit ihrem Bruder verriethen, hatte ſich lange 
Zeit mit Verfertigung von Uhrenzeigern er⸗ 
nährt; ſie verſtand Latein und blies die Flöte; 
Alter und Gebrechlichkeit machten ſie zuletzt 


erwerblos. 
— . 
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un M ed dt e, 
Ein Eckenſteher beſuchte ſeinen Kollegen, 
der drei Treppen hoch wohnte. Beim Nach⸗ 
hauſegehen begleitete ihn der Wirth bis zur 


Treppe, der Fremde trat fehl, ſtürzte alle 
Stufen hinunter und blieb unten liegen. „Du!“ 


rief ihm der von oben zu, „laß des 
zu Oſtern zieh ick parterre!“ ; 


2 2. —— M é—f˙ 4 


Regeln der Landwirth⸗ 
ſchaft. i 
Januar. 
Sonnjahr, Wonnjahr; Kothjahr, Nothjahr. 
Naſſe Jager, trockne Fiſcher. Wenn das Land 
reich iſt, iſt das Waſſer arm. Viel Schnee, 
viel Heu, aber wenig Korn. Im Januar viel 
Regen wenig Schnee, thut Bergen, Thaͤlern 
und Bäumen weh. Januar warm, daß Gott 
erbarm! Tanzen im Januar die Mucken, muß 
der Bauer nach dem Futter gucken. Nebel im 
Januar, macht ein naß Frühjahr. Fabian Se⸗ 
baſtian (am 20.) laßt den Saft in die Bäume 
gahn. Vincenzen Sonnenſchein (am 22.), füllt 
die Faͤſſer mit Wein. St, Paulus (am 25.) 
klar, bringt gutes Jahr, hat er Wind, regnet's 
geſchwind. Heulen die Woͤlfe und bellen die 
Fuͤchſe, fo kommt noch groͤßre Kälte, Waͤchſt 
die Frucht im Januar, fo wird fie gemeiniglich 
theuer. Wenn die Tage langen, kommt erſt 
der Winter gegangen. Taglaͤnge: an Neujahr 
um einen Hahnenſchritt, an heilig Dreikoͤnig um 
einen irſchenſprung, an Sebaſtian um eine 
ganze Stund', an Maris Lichtmeß merkt man 
erſt was drum. 


jut find, 


* 


Altdeutf che 


Auflöſung der Charade im vorigen Blatte: 
Sarg. Gras. 
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Charade. 
(Zweiſilbig.) 
Mein Erſtes kann vor Regenfluthen, Stürmen 
Und Winterfroſt, ſogar im Schlummer, Euch 
8 beſchirmen. 
Mein Zweites dient zum Lohnen und Beſtrafen; 
Doch unter ihm koͤnnt Ihr am laͤngſten ſchlafen. 
Mein Ganzes ein geheimes Wehe, . 
Iſt oft lebendig in der Ehe. 


Tags ⸗ Begebenheiten. 
Berlin. Se. Maj. der Koͤnig haben in 
Folge einer Einladung J. Maj. der Königin 
von Großbritannien und Irrland zur Ueber⸗ 
nahme einer Pathenſtelle bei der Taufe des Prin⸗ 
zen von Wales, welche den 25. d. M. ſtatt⸗ 
finden ſoll, den 16. Januar die Reiſe nach Eng⸗ 
land angetreten und durch Allerhoͤchſte Ordre 
vom 7. d. M. Sr. k. Hoh. dem Prinzen von 
Preußen die obere Leitung der Staats⸗Geſchaͤfte 
für die Zeit der Abweſenheit aus Allerhoͤchſt⸗ 
ihren Staaten zu übertragen geruht. 
7 . 1 


Das Pathengeſchenk, welches der Prinz von 
Wales vom Koͤnige von Preußen erhalten ſoll, 
beſteht in einem ſchoͤnen Ueberwurf, mit Her⸗ 
melin beſetzt, an deſſen Seite der ſchwarze Adler⸗ 
Orden in Brillanten angeheftet iſt, welche von 
einem enormen Werth ſein ſollen. 


London. Se. Maj, der König von Prem 
ßen wird den 20. Jan. (2) in England erwar⸗ 
tet; es find außer den ſchon erwähnten Gemä⸗ 
chern in Schloß Windſor auch Staatszimmer 
im Buckingham⸗ Palaſt in Bereitſchaft geſetzt. 
Eine Abtheilung der Garde Kavallerie iſt nach 
Woolwich beordert, wo der König landet, um 
Se. Maj, nach dem Buckingham Palaſt zu be⸗ 
gleiten. Eine Reihe von Feſten ſoll mit der 
größten Pracht ſtatt finden, Die Königin und 
ihr Gemahl haben ſich ſchon eine Reihe Qua⸗ 


I drillen und Gallops und den deutſchen Groß 
I vatertanz eingeuͤbt. N 


Dieſe Zeitſchrift, welche wöchentlich einmal erſcheint, iſt durch alle Koͤnigl. Poſtaͤmter 
für den vierteljaͤhrigen Praͤnumerations⸗ Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 


Verleger und Redakteur C. I, Schloͤgel. 


